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Karol Bula 
Die Wandlung der Stadt Kattowitz von einer Industriestadt zu einem 
Musikkulturzentrum 
Am 24. April 1940 fand im Kattowitzer Stadttheater ein Festkonzert der Schlesischen 
Philharmonie aus Breslau zur Eröffnung des Konservatoriums statt. 
In einem Bericht von dieser Veranstaltung finden wir im Oberschlesischen Kurier 
die folgenden Sätze: ,,Seit Prof Oskar Meisters Tagen [vor 1919 - KB] ist Kattowitz 
weit über Schlesiens Grenzen hinaus eine Musikstadt von ausgeprägten Ruf Sie soll 
zu einer wahren Musikmetropole werden."1 
Aus historischer Sicht darf man diese Sätze als stark übertrieben betrachten. Allein 
der von Deutschland zu dieser Zeit geführten Kriege wegen waren alle Kräfte der Pro-
vinz auf eine höchst intensive Entwicklung der Industrieproduktion konzentriert. Al-
lerdings darf man sie als eine Art Prophezeihung gelten lassen. 
Kattowitz verdankt sein Bestehen und seine Entwicklung dem Umstand, daß seine 
Umgebung reich an Steinkohle und verschiedenen Erzen war, was unmittelbar auf die 
Entstehung von Berg- und Stahlwerken Einfluß hatte und eine Konzentration der Ar-
beitskräfte bedingte. Nicht ohne Bedeutung für die Entwicklung des Ortes war der 
Bau einer Eisenbahnstrecke, die 1846 Breslau mit der Stadt Myslowitz, östlich von 
Kattowitz gelegen, später mit Krakau, verbinden sollte und die den Ort Kattowitz 
durchquerte. 1865 wurden Kattowitz mit inzwischen 4 000 Einwohner die Stadtrechte 
zuerkannt. 1900 zählte die Stadt 31 205 Einwohner, zwanzig Jahre später 49 980 und 
1924, nachdem es drei Jahre zuvor Polen zuerkannt wurde, bereits 130 000 Einwoh-
ner, die größtenteils in den hier inzwischen entstandenen Industriewerken beschäftigt 
waren.2 Am Ende der dreißiger Jahre war Kattowitz eine Industriestadt mit vier Stein-
kohlebergwerken, fünf Stahlwerken, einer Zinkhütte, mehreren Eisengießereien und 
vielen anderen Fabriken.3 
Den kulturellen Bedürfnissen der hier ansässigen Beamtenschicht wurde man 1907 
durch die Eröffnung eines Städtischen Theaters gerecht. Bereits 1871 wurde das erste 
Gymnasium gegründet, nach 1900 kamen weitere Mittel- und Oberschulen dazu, 
1928 entstand in Kattowitz die Schlesische Technische Akademie (Slii_skie Technicz-
ne Zaklady) und in demselben Jahr das Pädagogische Institut, das den Status einer 
Hochschule hatte, 1929 das Staatliche Konservatorium, dessen Absolventen man spä-
ter denen der Hochschulen für Musik gleichstellte. 1936 wurde die Schlesische Bib-
liothek eingeweiht, 1938 beendete man den Bau eines höchst modernen Museums, 
das die bisher verstreuten Sammlungen an einer Stelle vereinigte. Das Museum, wert-
vollstes polnisches Kulturgut, wurde von den deutschen Okkupanten nach deren Ein-
1 Der Oberschlesische Kurier, 27. 04. 1940. 
2 Nach S. Korytko: Plan oraz Informator miasta Kattowice, 194 7. 
3 Katowice i G6rnoslqski Okr<:g Przemyslowy, Katowice 1980, S. 14. 
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marsch in Kattowitz ohne Ursache abgerissen. Seit 1927 besaß Kattowitz auch einen 
eigenen Rundfunksender. 
Man darf also sagen, daß die nötigen Bedingungen für eine organische Entwick-
lung des kulturellen Lebens in der verhältnismäßig jungen Großstadt geschaffen wur-
den. Dabei darf man nicht vergessen, daß Kattowitz von anderen Städten, wie Königs-
hütte (Chorz6w), Bismarckhütte (Chorz6w Batory), Hindenburg (Zabrze), Gleiwitz, 
Beuthen, Siemianowitz, Myslowitz, Sosnowitz, dicht umgeben ist und mit ihnen eine 
fast unzertrennbare Einheit bildet. Kattowitz allein zählte kurz vor Ausbruch des 
zweiten Weltkrieges etwa 135 000 Einwohner und war inzwischen (1922) zur Haupt-
stadt der Wojwodschaft geworden; zusammen mit den genannten umliegenden Städ-
ten war es ein Industriezentrum mit über einer Million Einwohnern. 
Die Oberschlesier erfreuten sich schon immer des Rufes eines musikalischen und 
musikfreundlichen Volkes. Es kann also nicht wundem, daß man hier bemüht war, 
der Musik einen würdigen Platz im Leben einzuräumen. Massenweise entwickelten 
sich Laienchöre, die anfangs größtenteils national-polnische Ziele verfolgten. Kurz 
vor dem zweiten Weltkrieg waren in Schlesien 228 Chöre registriert4, und in der Vier-
teljahresschrift Spiewak Slqski ist sogar von 335 Chören die Rede. 5 
Man hatte in der Landeshauptstadt verständlicherweise Ambitionen, mit einem ei-
genen Orchester Symphoniekonzerte zu veranstalten. Gestärkt wurden sie 1929 durch 
die Gründung eines Staatlichen Konservatoriums, welches für den Nachwuchs von 
ausgebildeten Instrumentalisten sorgen konnte. In den zwanziger und dreißiger Jahren 
wurden mehrmals Versuche unternommen, ein ständiges selbständiges Symphonieor-
chester zu gründen, und zeitweise existierte ein solches unter dem Schutz des Musik-
vereins, dann wieder unter dem Schutz der Musikergewerkschaft. Auch das Orchester 
des Polnischen Theaters organisierte Konzerte, in denen Werke von Mozart, Beetho-
ven, Brahms, Tschaikowski u. a. geboten wurden. In Zusammenarbeit mit den Katto-
witzer Chören kam es auch zur Aufführung oratorischer Werke z.B. von Händels Ju-
das Macabaeus, Mozarts Requiem, Dvoraks und Szymanowskis Stabat Mater. Man 
träumte von Abonnementskonzerten und richtete solche auch zeitweise ein. Sympho-
niekonzerte führte in den dreißiger Jahren des öfteren auch das Konservatorium auf, 
doch entwickelte sich daraus keine regelmäßige und dauerhafte Einrichtung. Selbst-
verständlich wurden in Kattowitz auch Kammer- und Solistenkonzerte organisiert; so 
spielten beispielsweise in Klavierabenden Musiker wie Walter Gieseking, Egon Petri, 
Artur Rubinstein und Wilhelm Kempf. 
Kattowitz hatte auch ein gut entwickeltes Theater- und Opernleben, das jedoch 
nach 1931 auf Schauspiele und Operetten eingeschränkt wurde. Bis zu dieser Zeit prä-
sentierte man dem Kattowitzer Publikum fast alle Opern des Weltrepertoires von Mo-
zart, Rossini, Donizetti, Bizet, Moniuszko, Verdi, Tschaikowski , Puccini, Massenet, 
sogar Charpentier (Luise) , Halevy (Die Jüdin) und Wagner (Tannhäuser) . 
4 Katowice ich dziej e i kultura na tle regionu. Art. L. Markiewicz: Polski ruch spiewaczy, Warszawa 
1976, s. 138. 
5 Spiewak Slqski. Kwartalnik Oddzialu S/qskiego Polskiego Zwiqzku Ch6r6w i Orkiestr, Katowice-
Cz<estochowa J. 1985/86, S. 3. 
138 Freie Referate: Musikgeschichte: Länder - Regionen - Städte 
Daß Kattowitz während des Krieges von den deutschen Behörden 1941 zur Gau-
und Provinzstadt erhoben wurde, brachte kaum Veränderungen. Mit deutscher Gründ-
lichkeit organisierte man in Kattowitz das Kulturleben, ohne jedoch aus dem bisheri-
gen Rahmen herauszutreten. Zu den Hauptstätten des Musiklebens zählten weiterhin 
das Stadttheater mit seinem zu Opernvorstellungen und Symphoniekonzerten fähigen 
Orchester und das schon im März 1940 unter Prof. Fritz Lubrich gegründete „deut-
sche" Konservatorium, das sich vor allem auf Kammerkonzerte und Solistenabende 
konzentrierte. 
Seine Nachkriegsexistenz begann Kattowitz als Zentrum der oberschlesischen 
Schwerindustrie, die in dem vom Krieg zerstörten Land (Kattowitz wurde davon nur 
im geringen Maße betroffen) eine besonders wichtige Rolle spielen sollte. Die Stadt 
wurde damit von vornherein zu einer Industriestadt abgestempelt. Die Zahl der Ein-
wohner stieg: Ende 1975 zählte die Stadt bereits 344 000 Einwohner und war unbe-
strittenes Zentrum eines 2 Millionen Einwohner zählenden Ballungsraumes. 6 Allein 
in der Stadt gab es sechs Steinkohlebergwerke, zwei große Stahlwerke, eine stark aus-
gebaute Bauindustrie, die den Bedarf auf neue Wohnsiedlungen zu stillen hatte, und 
viele auf die Herstellung verschiedener Produkte eingestellte Fabriken. Etwa 250 000 
Menschen waren in volkseigenen Betrieben angestellt.7 Gleichzeitig aber wurde die 
Hauptstadt Oberschlesiens immer öfter in Verbindung mit enormen Erfolgen auf dem 
musikalischen Gebiet erwähnt. 
Bekannterweise wird heutzutage die Geschichte Polens nach dem 2. Weltkrieg 
meistens pauschal abwertend charakterisiert. Man darf jedoch nicht ihre positiven 
Seiten übersehen. So zeigte sich z. B. unmittelbar nach dem Kriege im ganzen Lande 
die Tendenz zum vielleicht manchmal überproportionalen Ausbau kultureller Institu-
tionen. In Oberschlesien, genauer genommen in dessen Hauptstadt, wirkte sich diese 
Tendenz u. a. in der Gründung einer so lange ersehnten Staatsphilharmonie und einer 
Staatsoper (zusätzlich zu dem aus der Vorkriegszeit bestehenden Schauspieltheater), 
der Neubelebung des Konservatoriums, das zur Staatlichen Hochschule für Musik 
umbenannt wurde. Da zur selben Zeit in Kattowitz ein Rundfunksymphonieorchester 
ins Leben gerufen wurde, begann die Stadt, sich zu einem bedeutenden Musik-
zentrum zu entwickeln. 
Die Philharmonie entstand infolge eines Beschlusses des Kultusministeriums und 
des Kattowitzer Wojwoden unmittelbar nach der Befreiung der Stadt, und am 26. Mai 
gab das 56 Musiker zählende Orchester sein erstes öffentliches Konzert. 
Kurz vor diesem wichtigen kulturellen Ereignis war in Kattowitz schon ein anderes 
Orchester gegründet worden. Am 25. März strahlte das Kattowitzer Rundfunkorche-
ster sein erstes Konzert mit Werken von Moniuszko, Karlowicz und Wieniawski aus. 
Es war ein glücklicher Umstand, daß gerade in Kattowitz das Radio-Symphonie-Or-
chester, welches vor dem Kriege in dem nun völlig zerstörten Warschau existierte, die 
Voraussetzungen zum weiteren Wirken fand und selbstverständlich auch hier ein in-
teressiertes Publikum vorhanden war. Man darf sagen, daß für das Kattowitzer Mu-
6 Katowice. Centrum wie/koprzemyslowej aglomeracji, Katowice 1976, S. 7. 
7 Ebda, S. 11-13 . 
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sikleben eine neue Ära angebrochen war. Das Rundfunkorchester war grundsätzlich 
nicht auf öffentliche Konzerte eingestellt; seine Domäne war über das Mikrophon ver-
mittelte Musik, Konzerte gab es gelegentlich im Großen Studio der Rundfunkanstalt. 
Das erste Konzert mit Beethovens 2. Symphonie und Tschaikowskis Violinkonzert 
fand am 28. Oktober 1945 statt. Das Ensemble bestand zu dieser Zeit aus nur 33 Mu-
sikern, entwickelte sich also im Vergleich zu dem Orchester der Philharmonie lang-
samer, und erst Ende des Jahres konnte es sich zu einem Ensemble mit etwa 50 Musi-
kern vergrößern. Das Philharmonische Orchester mit seinen 65 Mitgliedern hatte da-
gegen, von Oktober 1945 an, die Möglichkeiten zur Gestaltung eines ehrgeizigen Re-
pertoires in der gerade begonnenen neuen Saison. 
Die Aufgaben beider Orchester waren unterschiedlich. Das Rundfunkorchester be-
diente die Radiosendungen, das der Schlesischen Staatsphilharmonie hatte dagegen 
im Spielplan nicht nur Konzerte in seinem Konzertsaal, sondern auch in anderen grö-
ßeren Städten der Wojwodschaft, z.B. in Bielitz (Bielsko), Teschen (Cieszyn), Ryb-
nik, Gleiwitz, Tschenstochau und Oppeln. In der Konzertsaison 1947/48 kam das 
Philharmonische Orchester auf insgesamt 101 Konzerte, 40 davon außerhalb seines 
Sitzes. 
Das Repertoire des Rundfunkorchesters entwickelte sich parallel zur Ausweitung 
seiner Besetzung. Im September 1974 hatte es bereis 75, ein Jahr später 98 Musiker; 
es wuchs also zu einem großen Symphonieorchester an und konnte sich praktisch oh-
ne Beschränkung der ganzen Orchesterliteratur zuwenden. Im Repertoire standen am 
Anfang zum großen Teil Werke polnischer Komponisten, was nach dem fünfjährigen 
Schweigen verständlich war. Es wurden aber auch Werke von Beethoven, Brahms, 
R. Strauss, Tschaikowski, Mussorgski, Rachmaninow, Ravel, Schostakowitsch, Pro-
kofiev u. a. aufgeführt. 
Im August übernahm die Leitung des Orchesters der weltbekannte Dirigent Gregor 
Fitelberg, und gleichzeitig wurde dem Ensemble der Name „Großes Symphonieorche-
ster des Polnischen Rundfunks" zuerkannt. Beide Ereignisse bestätigten die Fortset-
zung der Tradition des fünf Jahre vor dem Kriege in Warschau unter Fitelberg ge-
gründeten Radio-Symphonieorchesters. 
Zu Änderungen kam es auch in der Philharmonie. Nachdem das Orchester für eini-
ge Zeit zum Städtischen Orchester „degradiert" war, wurde ihm 1950 erneut der Sta-
tus eines staatlichen Orchesters zuerkannt; an die Spitze der Philharmonie wurde der 
junge, höchst talentierte, später nach der Übersiedlung in die Vereinigten Staaten 
weltberühmte Dirigent Stanislaw Skrowaczewski berufen. Das sollte sich vor allem in 
der Gestaltung des Repertoires auswirken, was gleich die ersten Konzerte bewiesen. 
Ende Februar dieses Jahres wurde beispielsweise dem Kattowitzer und im auswärti-
gen Konzert dem Gleiwitzer Publikum das erste der bisher hier nicht aufgeführten 
Werke Stravinskis, Der Feuervogel, vorgestellt. 
Besondere Aufmerksamkeit sollte man der kurz erwähnten Kattowitzer Oper wid-
men. Auch sie begann ihre Tätigkeit in Kattowitz im ersten Jahr nach Kriegsende. 
Das künstlerische wie auch das technische Personal rekrutierte sich zum großen Teil 
aus dem Lemberger (Lwow), infolge der im Osten neu gesetzten Grenzen repatriierten 
Opernensemble mit dem bedeutenden, jahrelang mit der Metropolitan Opera verbun-
--- ------~-------------
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denen Bassisten Adam Didur als künstlerischem Leiter. Eine bessere Lösung konnte 
man sich kaum wünschen, und bald wurde das Kattowitzer Operntheater, das jedoch 
seinen Sitz aus räumlichen Gründen nach Beuthen verlegte, zu den besten Bühnen 
Polens gezählt. Aus seinem Ensemble kamen in den sechziger Jahren, als man in 
Warschau das repräsentative Ensemble der Nationaloper aufbaute, die besten Kräfte, 
u. a. Krystyna Szczepanska, Krystyna Szostek-Radkowa, Bohdan Paprocki, Andrzej 
Hiolski und der später in Deutschland sehr bekannte Wieslaw Ochman. Zu dieser Zeit 
war die Schlesische Staatsoper schon in das neue Beuthener Milieu integriert und hat-
te mit Kattowitz nur noch durch zwei ständige Vorstellungen in der Woche, montags 
und dienstags, später nur noch an Montagen Kontakt. Die Bestrebungen, in Kattowitz 
ein repräsentatives Operntheater zu bauen (das am Anfang des Jahrhunderts erichtete 
Schauspieltheater entsprach nicht den Bedingungen eines modernen Operntheaters) 
blieben trotz massivem Druck von Seiten der großen Schar Opernfreunde erfolglos. 
Man musste sich mit dem Bestehen, der auch nach dem Weggang einiger Künstler 
nach Warschau guten Oper in dem etwa 15 km entfernten Beuthen begnügen. Anstel-
le der in Kattowitz geplanten Oper wurde 1971 im Zentrum der Stadt eine Sport- und 
Schauspielhalle für 10 000 Zuschauer gebaut, die ihrem äußerlichen Aussehen den 
Namen „Spodek" (UFO-Teller) verdankt. Letztens wurde in dieser Halle von der 
Breslauer Oper Bizets Carmen aufgeführt - ohne großen Erfolg! Das Abenteuer der 
Kattowitzer mit der Oper sollte man also immerhin als eine Schattenseite des Musik-
lebens der Stadt betrachten. Auch das Operettentheater liegt im etwa 25 km von Kat-
towitz entfernten Gleiwitz und ein Revuetheater in der an Kattowitz angrenzenden 
Stadt Königshütte (Chorz6w), die 8 km von Kattowitz' Stadtmitte entfernt ist. Wenn 
man bedenkt, daß alle die Orte mit Straßenbahn, Bus, und Eisenbahn verbunden sind, 
spielen die Entfernungen jedoch keine größere Rolle. 
In allen erwähnten Orten wurden nach dem zweiten Weltkrieg Musikschulen im 
Rang von Konservatorien, die Berufsmusiker vorbereiten, gegründet. Zwei solche 
Schulen (eine von ihnen als Musikoberschule; eine ähnliche hat Beuthen8) bestehen 
auch in Kattowitz, was den Nachwuchs von gut vorbereiteten Kandidaten der Staatli-
chen Hochschule für Musik sichert, umsomehr, da diese auch für die Absolventen der 
vielen anderen ähnlichen Musikschulen Oberschlesiens, wie auch aus ganz Polen und 
dem Ausland offen steht. Die Hochschule für Musik wurde auf der Basis des 1929 in 
Kattowitz gegründeten Schlesischen Konservatoriums in den ersten Nachkriegstagen 
reaktiviert und am 1. September als Staatliche Hochschule für Musik anerkannt. 1979 
erhielt sie akademische Rechte und den offiziellen Namen als „Karol-Szymanowski-
Akademie für Musik". Inzwischen hat sich das gesamte akademische Umfeld der 
Stadt verändert. Durch die Gründung mehrerer Hochschulen und der Schlesischen 
Universität (1968) wandelte sich Kattowitz 30 Jahre nach dem Krieg in ein bedeuten-
des akademisches Zentrum mit etwa 50 000 Studenten, von denen etwa 8 000 jedes 
Jahr die Schar der polnischen Hochschulabsolventen vergrößern. Von den im Statisti-
schen Jahrbuch von 1997 in Kattowitz verzeichneten 350 974 Einwohnern9 haben 
8 RocznikStatystyczny 1997, Katowice 1997, S. 24. 
9 Ebda. 
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schätzungsweise etwa 20% eine Universitätsausbildung (bei 11 % in der ganzen Woj-
wodschaft10). Seit 1975 besteht auch in Kattowitz eine Abteilung der Polnischen Aka-
demie der Wissenschaften. Die Stadt ist auch seit den achtziger Jahren das nach War-
schau größte Presseverlags-Zentrum. Kurz gefaßt hat sich das intellektuelle Potential 
der Stadt enorm verändert, was auch eine Steigerung der kulturellen Bedürfnisse der 
Bevölkerung zur Folge haben musste. Es fehlt augenblicklich an Forschungsergebnis-
sen, welche die neuen Entwicklungen in der sozialen Struktur der Stadt erkennen las-
sen; bleiben wir also bei den Beobachtungen, die die musikalische Sphäre betreffen. 
Die Stadt hat seit 1945 pausenlos zwei große, über hundertköpfige Symphonieor-
chester, die zu Polens Spitzenorchestern zählen. Das Philharmonische Orchester, seit 
1953 über vierzig Jahre unter der künstlerischen Leitung von Karo! Stryja, eines im 
In- und Ausland geschätzten Dirigenten, bereiste in den sechziger und siebziger Jah-
ren ganz Europa, nahm an renommierten Festivals (u. a. Montreux, La Chaise Dieu, 
Halle) teil; als in der zeitgenössischen Musik gut bewandertes Orchester war es re-
gelmäßig beim Warschauer Herbst anwesend, ebenso bei dem angesehenen Festival 
,,Wratislavia Cantans", es spielte viele Schallplatten ein, u. a. alle Werke mit Orche-
ster von Karol Szymanowski, und gibt vor allem seit Jahren zwei Konzerte wöchent-
lich (davon meistens eins auswärts) ohne irgendwelche Repertoireeinschränkungen. 
Seit 1974 verfügt die Schlesische Philharmonie über einen Berufschor von hohem Ni-
veau, was die Aufführung oratorischer Werke ermöglicht. Seit 1981 ist bei der Phil-
harmonie das selbständige Schlesische Kammerorchester tätig. Die Philharmonie or-
ganisiert internationale Festivals und seit 1979 den heute hoch geschätzten Internatio-
nalen Gregor Fitelberg-Dirigentenwettbewerb, sie sorgt auch für die Popularisierung 
der Musik unter den Studenten und der Schuljugend, indem sie regelmäßig Sympho-
nie- als auch Kammer- und Solistenkonzerte mit Teilnahme der in Polen beliebten 
Kommentatoren (Moderatoren) veranstaltet. 
Das Nationale Orchester des Polnischen Radios (so lautet heute der offizielle Na-
me des Rundfunkorchesters) wurde verhältnismäßig schnell zum besten polnischen 
Klangkörper und ist neben oder auch vor der Nationalphilharmonie und der Sinfonia 
Varsovia das angesehenste Orchester in Polen. Nach Fitelbergs Tod (1953) leiteten 
das Orchester immer die führenden polnischen Dirigenten, u. a. Jan Krenz, Bohdan 
Wodiczko, Kazimierz Kord, Jerzy Maksymiuk, Stanislaw Wislocki und seit 1983 
Antoni Wit. Mit dem Orchester arbeiteten bzw. arbeiten als Gastdirigenten u. a. Pawel 
Klecki, Leonard Bernstein, Pierre Colombo, Kiryll Kondraschin, Sir Neville Marriner, 
Charles Mackerras, Heinz Rögner, Kurt Masur, Krzysztof Penderecki, Witold Lu-
toslawski zusammen, um nur einige zu nennen. Auch die Liste berühmter Solisten, 
die mit dem Orchester spielten oder sangen, ist lang. Zu nennen wären u. a. Martha 
Argerich, Stefan Askenazy, Paul Badura-Skoda, Daniel Barenboim, Placido Domin-
go, Paul Esswood, Barbara Hendricks, Lothar Faber, Severino Gazzeloni, Wilhelm 
Kempf, Igor Oistrach, Maurizio Pollini, Hermann Prey, Ruggiero Ricci, Artur Rubin-
stein, Isaak Stern und die ganze Elite polnischer Künstler mit Krystian Zimerman, 
Wieslaw Ochman und Konstanty Andrzej Kulka an der Spitze. Über 100 Konzertrei-
10 Ebda, S.184. 
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sen führten das Orchester über die ganze Welt, seine unzähligen Platteneinspielungen 
sind weltweit bekannt. 1964 wurde dem Orchester der 1. Preis im Internationalen 
Wettbewerb für die Einspielung von Werken bedeutender lebender Komponisten, 
1993 das Diapason d'Or, kurz danach der Grand Prix du Disque zuerkannt, 1996 
wurde es für die besten Darbietungen polnischer zeitgenössischer Werke (Lutoslaws-
ki, Knapik) während des Warschauer Herbstes mit dem Kritikerpreis der Tonkünst-
lervereinigung, dem Orphäus ausgezeichnet. Das Orchester ist, wie schon erwähnt, 
auf Aufnahmen für den Rundfunk eingestellt, gibt aber monatlich zwei öffentliche 
Konzerte ( eins als Matinee) im seit 1981 von der Stadt gepachteten Gregor Fitelberg-
Saal, dessen etwa 1 000 Plätze, trotz obligater Rundfunkübertragung, immer ausver-
kauft sind. Das Orchester organisiert einen ständigen Nationalen Komponistenwett-
bewerb und ab und zu besondere, meistens monographische Festivals (einige von ih-
nen fanden in Posen statt). In den siebziger Jahren war es über seine Fernsehsendun-
gen „Quodlibet'', ,,Wir horchen und schauen", ,,Das Leben der Instrumente" (konzi-
piert und inszeniert von Janusz CegieUa) in aller Munde. Das Orchester ist der sprich-
wörtliche Stern in der Kattowitzer Musikkrone. 
Es ist unmöglich, alle professionellen Kammerensembles aufzuzählen, die in den 
Nachkriegsjahren in Kattowitz, meistens über mehrere Jahre lang, wirkten. Die Musi-
ker rekrutierten sich oft aus den beiden Orchestern. Auch das derzeit schon in Europa 
bekannte Schlesische Streichquartett war über die ersten Jahre mit dem Rundfunkor-
chester verbunden. Seit mehreren Jahren ist es selbständig, bereist die Welt, organi-
siert sein eigenes Festival unweit von Kattowitz im Schloß in Rybna und hat sein 
treues Publikum in seiner Heimatstadt. Dasselbe darf man von einem von der Stadt 
subventionierten Sängerensemble, der Camerata Silesia, sagen, das mehrmaliger 
Preisträger nationaler und internationaler Wettbewerbe und öfters Gast des Warschau-
er Herbstes ist. 
Zum hohen Rang der Musik in Kattowitz hat zum großen Teil die Hochschule für 
Musik beigetragen. Die von sehr guten Pädagogen geführten Instrumentalklassen be-
reiteten über Jahre hinweg hervorragende Musiker nicht nur für die beiden Kattowit-
zer Orchester vor, viele von ihnen gingen nach Warschau und ins Ausland. Die ver-
hältnismäßig bescheidenen materiellen Verhältnisse der Musiker, ungeachtet des von 
ihnen repräsentierten künstlerischen Niveaus, regten sie dazu an, auch auf pädagogi-
scher Ebene ihr Können zu nutzen oder ihre Aktivität auf anderen Gebieten der Musik 
z.B. als Kammermusiker, Solisten, teilweise auch als Organisatoren zu entwickeln. 
Behilflich waren ihnen dabei u. a. die in Kattowitz wirkenden starken Musikerver-
bände: die seit dem Anfang ihres Bestehens (1958) starke Abteilung der Polnischen 
Tonkünstlervereinigung, die über viele Jahre hinweg Kammer- und Solistenkonzerte 
in Kattowitz und der ganzen W ojwodschaft organisierte und darauf erst verzichtete, 
als in Kattowitz eine dynamische Konzertagentur diese Rolle zu übernehmen fähig 
war. Diese Agentur, seit einem Jahr unter dem Namen „Institution für Promotion und 
Verbreitung der Musik Silesia" und unterstützt von der Stadt, organisiert in Kattowitz 
und in der Wojwodschaft viele, oft in Zyklen oder Festivals zusammengefaßte Kon-
zerte mit guten, nicht nur schlesischen Künstlern. Ihre Aktivität erstreckt sich auf 
ganz Polen und zum Teil über Polens Grenzen hinaus. Sehr aktiv ist auch die zweite 
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Musikervereinigung: die Abteilung des Polnischen Komponistenverbandes. Dessen 
Stärke liegt verständlicherweise in der Vielzahl der in Kattowitz wirkenden Kompo-
nisten mit internationalem Ruf. So kommen wir wieder auf die Erfolge der Hoch-
schule für Musik zurück. Diese Schule absolvierten nicht nur exzellente Instrumenta-
listen und Sänger: oft Preisträger der best notierten internationalen Wettbewerbe mit 
Krystian Zimerman an der Spitze, aber auch eine ganze Reihe von hervorragenden 
Komponisten, Zöglinge der zwei Komponisten der älteren Generation Boleslaw 
Woytowicz und Boleslaw Szabelski: mit Henryk Mikolaj G6recki, der eine Zeitlang 
Rektor der Kattowitzer Hochschule war, Witold Szalonek, dem langjährigen Profes-
sor der Berliner Hochschule der Künste, Wojciech Kilar, weltbekannt u. a. als Kom-
ponist von Filmmusik, Eugeniusz Knapik, Preisträger mehrerer internationaler Wett-
bewerbe, einer der momentan besten polnischen Komponisten der mittleren Generati-
on und einer ganzen Reihe von Komponisten, deren Erfolge die Bezeichnung „Katto-
witzer Komponistenschule" aufkommen ließen. Der starke Kattowitzer Komponisten-
verband ließ jahrelang durch die in Kattowitz organisierten zyklischen Schlesischen 
Komponistenforen von sich hören, und seit einigen Jahren ist er Veranstalter eines 
Komponistenfestivals, in dem nicht nur die Werke oberschlesischer Komponisten 
aufgeführt (meistens uraufgeführt) werden. 
In der Hochschule für Musik haben auch die in Kattowitz wirkenden Musikpubli-
zisten und Musikwissenschaftler ihre Stütze. Beim Fehlen eines musikwissenschaftli-
chen Instituts an der Schlesischen Universität hat die dort bestehende beste polnische 
Musik-Hochschulbibliothek, mit einem Archiv für schlesische Musik, unschätzbaren 
Wert. 
Auch eine aus räumlichen Gründen sehr kurz gefaßte, konzentrierte Beschreibung 
der Entwicklung der Musikkultur in Kattowitz wie die vorliegende läßt nicht den 
kleinsten Zweifel aufkommen, daß Kattowitz den im Titel angesprochenen Weg von 
einer Industriestadt zu einer Musikkulturstadt sicher gegangen ist, auch wenn sich 
dessen nicht alle die Stadt regierenden Größen bewußt sind. 
